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Beschäftigte 2013

Beschäftigte Prognose 2040

Begegnen

Pendlerströme

Wohnen 

Wohnort

Quartierstrukturen überprüfen. Wachstum in bereits gut erschlossenen Quartieren,  

welche über eine gute Infrastruktur verfügen.

→ Achse Innenstadt Süd – Meierhof – Dättwil aktivieren

→ Wachsende Ansprüche (u.a. Raumkonsum)  

 und Lärmtoleranz überdenken

→ Nutzungskonzeptverfahren ergänzend zu  

Architekturwettbewerben 

Wohnungsbau 

Der Wohnungsbau erfolgt überwiegend durch private Bauträger. Die Stadt sorgt für  

gute Rahmenbedingungen für Investoren. Sie ist selber aktiv. Die Einwohner-  

und Ortsbürgergemeinde (EWG, OBG) setzen ihre Landreserven bzw. Wohnungs-

bestände für die Stadtentwicklung ein:

→ EWG primär zum Ausgleich der sozialen Durchmischung

→ OBG vorwiegend zur Förderung der Leistungsfähigkeit 

der Stadt

Haushalt der Stadt unter Druck  

Das Bevölkerungswachstum erfordert Investitionen (Ausbau Infrastruktur).  

Natürliche Personen werden zunehmend die finanzielle Leistungsfähigkeit  

der Stadt stützen.

→ Baden ist auf den Zuzug von gut ausgebildeten  

und einkommensstarken Personen / Haushalten  

angewiesen. 1-Personen-Haushalte können  

positive Steuersubstrate erzeugen.

→ Keine Fixierung auf bestimmte Zielgruppen; die Stadt  

braucht eine vielfältige und gemischte Bevölkerung

Arbeiten  

Standortqualität 

Durch unterschiedliche Standortqualitäten werden vielseitige Bedürfnisse  

nach Flächen und Flächenqualitäten befriedigt. Durch Diversifikation soll  

die Abhängigkeit von Grossfirmen verringert werden.

→ High Tech-Energie, Gesundheit, Informations-  

und Kommunikationstechnik fördern  

Auf Wertschöpfungsketten ausgerichtete  

Rahmenbedingungen schaffen

→ Impuls «Thermalbad» für ein Kompetenzzentrum  

«Gesundheit und Erholung» nutzen

Treffpunkt Baden 

Trotz Bevölkerungswachstum wird Baden auf die Fachkräfte aus  

der Region angewiesen sein. Die täglich einreisenden Pendler stellen  

in sozialer und ökonomischer Hinsicht ein grosses Potenzial dar.

→ Synergien und Potenziale nutzen;  

Pendler für den Standort – Einkauf, Kultur  

oder «Thermalbad» – gewinnen

Raum sichern 

Räumliche Voraussetzungen für Zukunftsbranchen schaffen. Neue Standorte  

für das Gewerbe «erschliessen», d.h. den Wirtschaftsstandort räumlich  

(horizontal und vertikal) ausdehnen.

→ Eine kommunale (regionale) Strategie zur Ansiedlung  

von Zukunftsbranchen erarbeiten

→ Attraktivität von Dättwil als Wirtschaftsstandort  

durch die Funktion «Begegnung» stärken

→ Raum für Gewerbe und Technoparks durch  

Nutzungs durchmischung, Mischzonen und höhere  

Dichten erhalten und gewinnen

Begegnen  

Gesamtangebot 

Urbanes Flair in attraktiven Stadträumen und ein reiches Angebot an Kultur- und  

Freizeitorten werden zum «Treffpunkt Baden» gebunden. Baden wird zunehmend der 

Konkurrenz aus dem Limmattal (Spreitenbach, Dietikon, Schlieren) ausgesetzt.

→ Perimeter «Begegnen» erweitern  

Vorstadt in den Einkaufsperimeter einbeziehen

→ Begegnungsorte (auch nicht kommerzielle) und  

öffentliche Freiräume in den Quartieren schaffen

Kultur und Freizeit 

Rolle von Baden als regionaler Kultur- und Freizeitort bewahren und punktuell  

erweitern. Die Finanzierung qualitativer Kultur- und Freizeitangebote wird  

zunehmend anspruchsvoller. 

→ Neue Partner für die Gestaltung und Finanzierung  

gewinnen

Innenstadt / Einkauf 

Der Druck auf den Einkaufsort nimmt zu. Ein radikaler Umbruch erfolgt  

durch die Digitalisierung und neue Kommunikations- und Absatzkanäle.

→ Marktauftritt wird durch Bündelung der Kräfte  

(öffentlich-privat) und der Abstimmung der Angebote  

professionalisiert

→ Sinkender Raumbedarf des Einzelhandels  

öffnet Freiräume für andere Aktivitäten

→ Pendlerpotenzial stärker nutzen

Stadtfunktionen – Wachstum in engen Grenzen

Mehr Einwohnerinnen  

und Einwohner

Mehr Beschäftigte  

und Pendler

Mehr Gäste, Kunden  

und Besucher

Stadtfunktionen – Prognose 2040

Wohnen
 

25‘000 Einwohnerinnen und Einwohner

Bedarf von über 3’500 Wohnungen (140 Whg./Jahr) 

Ausbau und Unterhalt der städtischen Infrastruktur

Arbeiten
 
Über 30 000 Beschäftigte  

Über 35 000 Pendlerinnen und Pendler täglich

Baden setzt auf die Diversifikation der Wirtschaft,  

mit dem Fokus auf die Wertschöpfung. Industrie 4.0  

als Herausforderung (Gefahr) und Chance zugleich. 

Begegnen
 
Treffpunkt für eine Region 

mit 150’000 Einwohnerinnen und Einwohnern  

und über 60 000 Beschäftigten

Die Digitalisierung zieht ihre Spur durch die Stadt; Kultur  

und Einkauf befinden sich im Umbruch mit unklaren Folgen.

Als Kultur-, Freizeit- und Einkaufsort bietet Baden reale  

Erlebnisqualität. Die Begegnungsangebote sind regional  

koordiniert und getragen.

Baden ist eine Regional-Stadt.  

Das Wachstum in engen Grenzen 

erfordert innovative Ansätze,  

Koordination der Ziele und  

Konzentration auf lokale Quali täten 

und Stärken. 

Quellen

Bevölkerung
Bevölkerungsprognose 2013, Statistik Aargau

Wirtschaft 
Räumlich Entwicklung der Arbeitsplätze in der Schweiz.  
Entwicklung und Szenarien bis 2040
Bundesamt für Raumentwicklung ARE, Bern (2016)

Mobilität
Verkehrsperspektiven 2030.
Bundesamt für Raumentwicklung ARE, Bern (2016)



Ist-Zustand
 

Die Innenstadt mit der intakten historischen Bausubstanz  

besitzt eine starke Identität. 

Durchgrünte und urbane Freiräume schaffen einen räumlichen  

Ausgleich zur dichten Besiedlung.

Verkehrsachsen und die Limmatklus begrenzen die Innenstadt.

Sowohl in der Innenstadt wie in fast allen Quartieren  

entlang der Ausfallsachsen sind die Kantonsstrassen bereits  

hoch belastet. 

Die grossflächige Innenstadt
 

Die grossflächige Innenstadt überwindet durch gezielte  

bauliche Massnahmen die bisherigen natürlichen und  

infrastrukturellen Grenzen. 

Die grossflächige Innenstadt ist das Resultat einer starken  

räumlichen Innenentwicklung der am besten vom öffentlichen  

Verkehr erschlossenen Gebiete.

Die Identität der grossflächigen Innenstadt definiert sich als  

ein gesamtheitliches Abbild von verschiedenen prägenden  

Epochen der Stadtentwicklung, mit welchen bei der weiteren  

Entwicklung sorgfältig umgegangen wird.

Ein zusammenhängendes Netz von Freiräumen mit guter  

Aufenthaltsqualität und Raum für Fussgänger und Velofahrende  

bezieht auch die bisherigen Strassen, Brücken und Bahnlinien  

mit ein, einige davon vom Verkehr befreit.

Die kleinteilige Innenstadt
 

Die kleinteilige Innenstadt beschränkt sich auf den Perimeter  

der Gebiete Bahnhof, Altstadt, Ländli und Oberstadt. Deren  

unterschiedliche Vielfalt an Bauten und Freiräumen bestimmt  

die Identität des Quartiers.

Die räumliche Weiterentwicklung der einzelnen Gebiete  

im Quartier ist massvoll und berücksichtigt die historische  

Entwicklung und deren besonderen Merkmale.

Die benachbarten Quartiere vervollständigen das funktionale  

und infrastrukturelle Angebot für ein lebendiges Stadtzentrum. 

Das stark aufgewertete Fussgänger- und Velonetz erleichtert  

die Erschliessung im Quartier und darüber hinaus. 

Attraktive Erholungsräume gliedern und begrenzen die Innenstadt 

und ihre Gebiete.

Verbindung und Vernetzung: 

3 Potenziale

Zukunftsbilder

Grossflächige und kleinteilige Quartierseinteilung,  
zum Beispiel die Innenstadt

Studio di Architettura

Die Innenstadt in den gegebenen Grenzen: 

Erholungsraum Limmat

Innenstadt erweitert über die Limmat: 

Hochbrücke und bebauter Brückenkopf

Burkard Meyer Architekten

Vernetzung der Quartiere 

über den Limmatraum.

Aufwertung der innen

städtischen Freiräume  

und bessere Anbindung  

über alle Stadtebenen.

Ökologische Vernetzung  

im dichten Siedlungsgebiet.

Die kleinteilige InnenstadtDie grossflächige Innenstadt

 1.  Hauptbahnhof
 2.  Altstadt
 3.  Oberstadt
 4.  Ländli

Foto Fabian Unternährer

Foto Stephan Rossi

manoa Landschaftsarchitekten



Ist-Zustand
 

Das Quartier Meierhof ist ein locker besiedeltes Quartier  

aus Ein- und Mehrfamilienhäusern sowie einzelnen Gewerbe-  

und Wohnbauten.

Das Quartier Meierhof ist ein eigener Schulstandort.

Das öffentlich zugängliche Gewerbe beschränkt sich auf wenige  

Läden und Restaurants entlang der Einfallsachse nach Baden.

Die teilweise überalterte Bausubstanz an den lärmbelasteten  

Ein- / Ausfall achsen Mellinger- und Bruggerstrasse wirkt sich  

negativ auf die Aufenthaltsqualität im Quartier und die Funktion  

als «Visitenkarte» für die Stadt Baden aus.

– Fläche gesamt: 30 ha

– 2443 Einwohner, 268 Beschäftigte

– Einwohnerdichte in den Wohn und Mischzonen (Anzahl Einwohner auf 10’000m2): 80 EW/ha

– Durchschnittliche Belegungsdichte (Anzahl Bewohner pro Wohnung): 2.0

– Nutzungsdichte (Interaktion durch Einkauf, Treffen, Kultur): tief bis mittel

– Beschäftigtendichte (Anteil Arbeitsplätze im Quartier): 10 B/ha

Verbindung und Vernetzung: 

3 Potenziale

Zukunftsbilder

Quartiers-Archetypen 
Ein zentrumsnahes Quartier, zum Beispiel Meierhof

Studio di Architettura

Verdichtetes Quartier –  

Mellingerstrasse als  

geschlossener Strassenraum

Wenig verdichtetes Quartier –  

Schadenmühleplatz als Park

Burkard Meyer Architektenmanoa Landschaftsarchitekten

Verkehrsberuhigung und  

Stärkung des Langsam 

verkehrsnetzes im Quartier  

und zu den anderen Quartieren

Stärkung der Verbindungen 

zum umliegenden Wald 

und Erholungsgebiet

Stärkung der öffentlichen  

Freiräume im Quartier

Wenig verdichtetes Quartier:  

Stadthäuser im Grünen
 

Begrünte Strassenräume und grosszügige Parks zur Begegnung

Freistehende Wohnhäuser mit unterschiedlicher Geschosszahl,  

mit Gartenumschwung

Beruhigte Quartierstrassen

– 3000 Einwohner, bei einer Einwohnerdichte von 100 EW/ha (historischer Zustand)

– Nutzungsdichte: tief bis mittel

– Beschäftigtendichte: tief

Referenzbeispiel Berlin, Curtiusstrasse; Potsdamer Strasse (D)
Fotos Maximilian Meisse

Fotos Fabian Unternährer

Verdichtetes Gründerzeitquartier
 

Begrünte Strassenräume und Innenhöfe zur Begegnung

Geschlossene Strassenfronten, mehrgeschossige  

Wohn- und Geschäftshäuser

Öffentliche Nutzungen in den Erdgeschossen an  

zentralen Lagen

– 6300 Einwohner, bei einer Einwohnerdichte: 210 EW/ha (historischer Zustand)

– Nutzungsdichte (Interaktion durch Einkauf, Treffen, Kultur): Mittel

– Beschäftigtendichte: mittel

Referenzbeispiel Zürich, Kreis 6 (Ottikerstrasse)
Fotos Maximilian Meisse

Meierhof, Bebauungsstruktur 2016 Collage mit Referenzplan BerlinLichterfelde (1912) Collage mit Referenzplan Zürich, Kreis 6 (1910)



Ist-Zustand
 

Mit der Eingemeindung des Dorfs Dättwil (sowie Rütihof und  

Münzlishausen) nach 1960, wuchs auf dem Stadtgebiet ein  

typisch suburbaner Stadtteil heran: Gewerbebauten, Fachmärkte,  

monofunktionale Wohnquartiere.

Dättwil ist räumlich und verkehrsmässig schlecht an die Innenstadt  

angebunden (Flaschenhals).

Der Durchgangsverkehr zur Autobahn belastet die  

Ein- / Ausfallachse Mellingerstrasse stark.

Das Quartier Dättwil ist ein eigener Schulstandort.

Das Quartier Täfere / Esp ist ein wirtschaftlicher Entwicklungs-

schwerpunkt von regionaler Bedeutung. 

– Fläche gesamt: 95 ha

– 3202 Einwohner, mit Galgenbuck 4800 Einwohner, 6134 Beschäftigte

– Einwohnerdichte in den Wohn und Mischzonen  

 (Anzahl Einwohner auf 10’000m2): 90 EW/ha, mit Galgenbuck 100 EW/ha

– Durchschnittliche Belegungsdichte (Anzahl Bewohner pro Wohnung): 2.3

– Nutzungsdichte (Interaktion durch Einkauf, Treffen, Kultur): tief bis mittel

– Beschäftigtendichte (Anteil Arbeitsplätze im Quartier): 

 im Gebiet Esp/Täfere: 100 B/ha 

 Dorf und Kantonsspital: 40 B/ha

Verbindung und Vernetzung: 

3 Potenziale

Zukunftsbilder

Quartiers-Archetypen 
Ein Aussenquartier, zum Beispiel Dättwil

Studio di Architettura

Verdichtetes, neues Stadtzentrum – 

Platz bei der Haltestelle Stadtbahn

Wenig verdichtetes Aussenquartier –  

Wohnstrasse statt Bahntrasse

Burkard Meyer Architekten

Wenig verdichtetes  

Gartenstadtquartier
 

Ein überschaubares Netz von Quartierstrassen und Fusswegen

Baumalleen und ein grünes Quartierzentrum

Klar gesetzte, architektonisch einheitlich erscheinende Einfamilien-  

und Reihenhäuser mit niedriger Geschosszahl und Vorgärten

– 6650 Einwohner bei einer Einwohnerdichte von 70 EW/ha (historischer Zustand)

– Nutzungsdichte (Interaktion durch Einkauf, Treffen, Kultur): tief bis mittel

– Beschäftigtendichte: tief bis mittel

Referenzbeispiel Hampstead Garden Suburb (GB)
Fotos Maximilian Meisse

Verdichtete «Neue Stadt»
 

Schmale Gassen und kleine Plätze vor identitätsstiftenden  

Einzelbauten

Mehrgeschossige Wohn- und Geschäftshäuser mit öffentlichen  

Nutzungen im Erdgeschoss

Kein Durchgangsverkehr, fussgängerfreundlich

– 42’750 Einwohner bei einer referenzierten Einwohnerdichte von 450 EW/ha  
 (historischer Zustand)

– Nutzungsdichte (Interaktion durch Einkauf, Treffen, Kultur): sehr hoch

– Beschäftigtendichte: sehr hoch

Referenzbeispiel Rom, Piazza Farnese
Fotos Maximilian Meisse

Nutzung des Potenzials der  

verbesserten Verkehrs infrastruktur 

zur Zentrums bildung (Zentrum  

als Ankunftsort, Adressbildung)

Bessere Anbindung an die  

Innenstadt mittels öffent lichem 

Verkehr, Langsam verkehr  

und Vernetzung der Landschaft

Klare Definition (Charakter und 

Funktion) der Siedlungsränder

Dättwil, Bebauungsstruktur 2016 Collage mit Referenzplan Welwyn Garden Citiy (1920) Collage mit Referenzplan von Giovanni Battista Nolli für Rom (1748)

Fotos Gabriela Barman

manoa Landschaftsarchitekten


